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auf/unb„gwar7fäßi~ihr oorneßmlich ber frifcße Älefern«
einfdfjnitt gum Opfer. Ü8e$ßr ßanbelt ei ftcß tridjt um einen
blauen garbftoff, ber ft{ß aus öe« Säften, in ben §olg»
geßen bilbet, fonbern ein ißilg ift bie Ürfacße biefer ge--

fürchteten ^oïgf^abigung. @r pfïangt [ich, wie ber Scßim»
mel« unb [|)efepilg, barcß ^Sporen fort» Me ein enorm
feines pulset btlben, beffen einzelne Settelen nur unter
bem üfftifroStop fi^tbar m erben. Überaß tonnen btefe
unftchtbaren Staubten sorßanben fein, in ungeheuren
unb nicht 51t betämpfenben SJlengen finben fee ftdß bort,
wo fwlg gefcßnitten unb geftapelt wirb. ©er gefunbe,
lebenöe ®aum hat in feinen Säften Gräfte, bie fuß gegen
baS ©inbringen ber ißilgtetme erfolgreich mehren, nur

"ber traute Stamm geigt sor bem gäßen bie fogenannte
©tammbläue. ©öS aufgefeßniitene $olg ift bem plg»
angriff pnäsßfi fsßußloS preisgegeben. ©er 2Binb weht
bie ©iaubfporen auf bie Fretter, bort feinten fie unb
machfen gu langen, gang bönnen, jtcß sergweigenben
gäben aus, bie» immer bieder unb bitter werbenb, bie
Iwlgjeßen ausfüllen, fo baß ein grün« bis blaugrauer
garbton entfielt. ©rft fleht man nur eingelne, gewöhn»
ließ bunfelgrüne jpfintteßen, aber bei günftigem î'Better
entfießen in aßerfürgefier Seit unregelmäßige gleden unb
große Streifen, bie oon ber Oberfläche aus fid) tief tnS
|>olg hineingießen, fo baß an ein Hbßobeln rächt gu
benten ift.

Seïâmpfen îann mars bie Slaufäule nur bann, Wenn
man bie SebenSbebtngungen ber ißiigarten fennt, bie btefe
fjolgfcßäbigung ßerootrufen. Um p gebeten, brauchen
fie Suftfauerftojf unb eine gewiffe geueßiigteit. 3m
Söafferßolg tönnen fte ebenfomenig machfen wie im bereits
lufttrodenen |)olg, weil im elfteren gaß baS SBaffer
ben Sauerftoff a«S ben gellen oerbrängt hat» unb weil
im gweiten gaß ber Näßrboben p troden ift. lud) bie
Temperatur ift son wefentlicßem ©inffoß. Im üppigfien
gebetht ber Slaufäulepilg bei heißem unb fcßwülem
SBetter, menu bie Suft siel SBafferbampf enthält unb
wenig Bewegung aufweifi. So jinb benn Sßai, 3uni,
Quli, wo foldfje SBettertage am ßäuftgften sorfommen,
bie gefürcßtetfieM Släuemonate.

ÇierauS ergeben fidj bie 2Bege, ben ißü-s p betärop«
fen, son felbft. ®a§ Nmtbßolg muß aus bem SBalb,
fobalb warmes SBeiter in SBetbinbung mit ber SBoben«

feucßtigEeit baS SBacßfen beS ^piljeS in ben Stämmen
begünßigt, bie Stämme foßen nid)t unmittelbar auf bem
SBalbboben liegen, ©a§ gefeßnittene |jolg muß fo luftig
alSjmöglich gefiapelt werben; Bei Anlage ber Stapel
fofl man auf bie Çauptwinbrï^tung EKüccfie^t nehmen.
Hm gefäbtiichften ift bie ruhenbe Suft gwifeßers ben Sta«
peln, bie fidh rafcß mit geueßtigteit fättigt, bei warmem
SBetter. §olg, baS fehr lange im SBafjer gelegen hat
ift wenig gefährbet, weil bie Saftlöfungen auS ben
gellen ausgelaugt finb. ©agegen bietet i>oig, ba§ nur
furge gett im Staffer war, bemlßilg günfiige HngriffSbebin«
gungen. Sßon ber SSläue serfcßonleS, trodeneS |)olg, baS

nachträglich wteber feucht wirb, îann bann noch oerblauen.
Stießt immer îann aus tecßnifchen @rünben auf aße

biefe ißuntte Nüdftcßt genommen werben. ©eSßalb hat
man feit langem nach SWttteln gefugt, [ich gegen ben

fßilj p jlcßesn. @§ hanbelt ftd) barum, bie Sporen
(Samen) beS SBlaufäulepilgeS auf bem f>ol$e sor ober turg
nach bem/Äelmen abptöten unb baS äBeiterwacßfen beS

jungen ißiljgeflechteS p oerhlnbetn. Unmöglich ift es,
bureß eßemifeße Littel bie $ilgfäben im £>olg nachiräg«
ltdß P gerftören, ohne pgleich bas £olg weitgehenb p
fchäbigen, weil fte felbft aus einer bem |>olg ähnlichen
Subfianj beftehen. Jia^bem bie großen aSetjucbe in
îlmerita, bas §oIj in Soba« unb Sitarbonatlöfungen p
tauchen, fehlgefdjlagen waren unb man bort nur in ber
Ofentrodnung beS jpoIseS ein ßchereS S^ußmittel er»

tannt hatte, gelang eS cor einigen Sahren in ©euifch'
lanb» pm gtele p tommen. Sie S<htefif«|e 51 u|»
hol^hanblung @uftao ®rau & §eibel tn ©hem»
niß a. b. S. hat in Éerblnbung mit $olsfac|leuten unb
iBiffenfdhaftlern ein bureaus pserläffigeS SRittel h^=
ausgebracht, baS auf @runb ber ©jiften^bebtngungen beS

SBlaufäulepiljeS ausgearbeitet worben ift. Ser ©rfolg
biefeS „gungimorS" (^Sitgtob) genannten, bur<h fßatente
geffhüßten 5Jlittel§ fleht nach ^ Urteilen ber maßgeben«
ben gaehleute, wie fte in ber ^ß^effe pm SluSbrud ge«

tommen ftnb, einwanbfrei fefi. ®aS in ©ädchen ser«

padte S^ußmittel wirb in bie erforberlidje SHenge äßaffet
pm lußöfen eingehängt. ®ie Söfung wirb bann auf
baS §olj gefiri^en ober, wie baS jeßt bei ben meiften
größeren Anlagen in 9)eutfchïanb unb im SluSlanb ge«

fchiehß baS §ölä wirb turge geit in bie Söfung getaucht,
2Bebei bie garbe noch fonfi eine ©igenfehaft beS §oigeS
änbert ftd), aber bie Söfung wirb som |>olg feftgetjalten
unb bilbet futj unter ber Oberfläche eine Schußfchichtt
butch bie bie ÇjScïgîeime nicht hlnburdhwadhfen tönnen. ®ie
©efamttofien beS SchußoetfahrenS betragen h^dhfienS
ein bis greet ^rogent beS |jolgprelfe§. Huf ©ingelßeiten
tann im fRaßmen biefeS turgen HrtitelS hier nicht ein»

gegangen werben, eS fei aber nachbrüdltchft auf bie

wiffenfchaftlid) unb fachlich Ijoc^intereffantc örofehüre
hingerolefen, bie bie obgenannte girma hat erfdEjetnen

laffen. 3m Sotereffe unfercr gefamten §olgwtrtf«haft
wäre e§ fehr erwünf^t, wenn burch bie h ter gegebenen

Huftlärungen unb Hnregungen bie enormen ^olgmengen
sermtnbert würben, bie jährlich burch bie 93la»fäule
entwertet werben.

OerNilsvmt.
©eßweigerifthe ©eweröenerbattö umfaßt gurgelt

20 fantonale @eweibeoerbänbe mit gufammen
264 DrtSfettionen, gaßlrelche tantonale unb 56 ftäbtifch«
93erufSoerbänbe, 84 fchwetgerifdhe gentralißerte Berufs»
serbänbe, 17 gewerbliche 3ufittute (^anbelS« unb ®e«

werbetammern, ©ewerbemufeen, Sil'bungSanftalten ufw.)
unb einen totalen ©ewerbeserbanb. ®aS Total ber
ayiitgliebergahlen aßer angefdjloffenen SSetbänbe be«

läuft fuß auf 135,288.
Ser Sunb Schweiger Hr^itefte« ^telt feine 20.

©eneraloerfammlung tn SftorgeS ab. Hm 11. 3uß
begab fié Me ©efeüf^aft soßgäßtig nach ©enf S« ein®®

eingeßenben 93efidhttguttg ber projette für baS neue SSöl«

terbunbSgebäube. Hrc|itett ®r. ©amille Sötartin,
©enf, führte feine Äoßegen burch ein auSgegeichneteS Sie«

ferat in bie SRaterie ein, unb Ingenieur Oßwalb,
SBlnterthur, ergängte ben Vortrag burch ®^nen ©jturS
über bie afußifchen gragen, bie sor aßem burch ben Sau
eines großen SSerfammlungSfaaleS aufgeworfen würben.
Hm Nachmittag fußren bie Teilnehmer anf ben See §u
einer Seftcßtigung beS für baS SölferbunbSßauS sorge»
feßenen ©elanbeS.

Tagung M Sißweigerifcßen SEBerïbwttïeS in göritß.
®te bieSjäßrige Tagung beS Scßwelgerifcßen SBertbunbeS
ßnbet am 9. unb 10. September 1927 in gürieß ftatt.
SamStag ben 10. September ift bie öffentliche ftitnb«
gebung. ©S wirb eine Neiße son Neferaten in« unb
auSlönbifcßer Hutoritäten über bie Hufgabe beS SSBerf«

bunbeS sor ber Öffenffldhteit abgehalten.

Sniernationaler ©artenbautongreß in Söien. 3m
gufammenßang mit bem £unbertjahr--3u&iläum ber öfter«
reidhifeßen ®artenbau=®efeß|(haft ftnbet 00m 20. bis 25.

September tn SBien ein internationaler ©artenbau«
fongreß ftatt. Ter SnnbeSrat ßat als feßmeigerifdf)*
©elegterte begeid^net: ^ermann ©upperer, ©irettot
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aus, und.zwarlsällt^ihr vornehmlich der frische Kiefern-
àschnitt zum Opfer. BeiHr handelt es sich nicht um einen
blauen Farbstoff, der sich aus den Säften in den Holz-
zellen bildet, sondern ein Pilz ist dis Ursache dieser ge-
fürchteten Holzschädigung. Er pflanzt sich, wie der Schim-
mel- und Hefepilz, durch ^Sporen fort, die ein «norm
feines Pulver bilden, dessen einzelne Teilchen nur unter
dem Mikroskop sichtbar werden. Überall können diese
unsichtbaren Ständchen vorhanden sein, in ungeheuren
und nicht zu bekämpfenden Mengen finden sie sich dort,
wo Holz geschnitten und gestapelt wird. Der gesunde,
lebende Baum hat in seinen Säften Kräfte, die sich gegen
das Eindringen der Pilzkeime erfolgreich wehren, nur
der kranke Stamm zeigt vor dem Fällen die sogenannte
Stammbläue. Das aufgeschnittene Holz ist dem Pilz-
angriff Zunächst schutzlos preisgegeben. Der Wind weht
die Staubsporen aus die Bretter, dort keimen sie und
wachsen zu langen, ganz dünnen, sich verzweigenden
Fäden aus, die, immer dichter und dichter werdend, die
Holzzellen ausfüllen, so daß ein grün- bis blaugrauer
Farbton entsteht. Erst sieht man nur einzelne, gewöhn-
lich dunkelgrüne Pünktchen, aber bei günstigem Wetter
entstehen in allerkürzester Zeit unregelmäßige Flecken und
große Streifen, die von der Oberfläche aus sich tief ins
Holz hineinziehen, so daß an ein Abhobeln nicht zu
denken ist.

Bekämpfen kann man die Blaufäule nur dann, wenn
man die Lebensbedingungen der Pilzarten kennt, die diese

Holzschädigung hervorrufen. Um zu gedeihen, brauchen
sie Luftsauerstoff und eine gewisse Feuchtigkeit. Im
Wasserholz können sie ebensowenig wachsen wie im bereits
lufttrockenen Holz, weil im ersteren Fall das Wasser
den Sauerstoff aus den Zellen verdrängt hat, und weil
im zweiten Fall der Nährboden zu trocken ist. Auch die
Temperatur ist von wesentlichem Einfluß. Am üppigsten
gedeiht der Blaufäulepilz bei heißem und schwülen;
Wetter, wenn die Luft viel Wasserdampf enthält und
wenig Bewegung aufweist. So sind denn Mai, Juni,
Juli, wo solche Wettertage am häufigsten vorkommen,
die gefürchtetsten Bläuemonate.

Hieraus ergeben sich die Wege, den Pilz zu bekämp-
sen, von selbst. Das Rundholz muß aus dem Wald,
sobald warmes Wetter in Verbindung mit der Boden-
feuchtigkeit das Wachsen des Pilzes in den Stämmen
begünstigt, die Stämme sollen nicht unmittelbar aus dem
Waldboden liegen. Das geschnittene Holz muß so lustig
alsZ möglich gestapelt werden; bei Anlage der Stapel
soll man auf die Hauptwindrichtung Rücksicht nehmen.
Am gefährlichsten ist die ruhende Luft zwischen den Sta-
peln, die sich rasch mit Feuchtigkeit sättigt, bei warmem
Wetter. Holz, das sehr lange im Wasser gelegen hat,
ist wenig gefährdet, weil die Saftlösungm aus den
Zellen ausgelaugt sind. Dagegen bietet Holz, das nur
kurze Zeit im Wasser war, dem Pilz günstige Angriffsbedw-
gungen. Von der Bläue verschontes, trockenes Holz, das
nachträglich wieder feucht wird, kann dann noch verblauen.

Nicht immer kann aus technischen Gründen auf alle
diese Punkte Rücksicht genommen werden. Deshalb hat
man seit langem nach Mitteln gesucht, sich gegen den

Pilz zu sichern. Es handelt sich darum, die Sporen
(Samen) des Blaufäulepilzes auf dem Holze vor oder kurz
nach dem' Keimen abzutöten und das Weiterwachsen des

jungen Pilzgeflechtes zu verhindern. Unmöglich ist es,
durch chemische Mittel die Pilzfäden im Holz nachträg-
lich zu zerstören, ohne zugleich das Holz weitgehend zu
schädigen, weil sie selbst aus einer dem Holz ähnlichen
Substanz bestehen. Nachdem die großen Versuche in
Amerika, das Holz in Soda- und Bikarbonatlösungen zu
tauchen, fehlgeschlagen waren und man dort nur in der
Ofentrocknung des Holzes ein sicheres Schutzmittel er-

konnt hatte, gelang es vor einigen Jahren in Deutsch'
land, zum Ziele zu kommen. Die Sch lesische Nutz-
Holzhandlung Gustav Grau â Heide! in Chem-
nitz a. d. S. hat in Verbindung mit Holzfachleuten und
Wissenschaftlern à durchaus zuverlässiges Mittel her-
ausgebracht, das auf Grund der Existenzbedingungen des

Blaufäulepilzes ausgearbeitet worden ist. Der Erfolg
dieses „Fungimors" (Pilztod) genannten, durch Patente
geschützten Mittels steht nach den Urteilen der maßgeben-
den Fachleute, wie sie in der Presse zum Ausdruck ge-
kommen sind, einwandfrei fest. Das in Säckchen ver-
packte Schutzmittel wird in die erforderliche Menge Wasser
zum Auflösen eingehängt. Die Lösung wird dann auf
das Holz gestrichen oder, wie das jetzt bei den meisten
größeren Anlagen in Deutschland und im Ausland ge-

Weht, das Holz wird kurze Zeit in die Lösung getauH.
Weder die Farbe noch sonst eine Eigenschaft des Holzes
ändert sich, aber die Lösung wird vom Holz festgehalten
und bildet kurz unter der Oberfläche eine Schutzschicht,
durch die die Pilzkeime nicht hindurchwachsen können. Die
Gesamtesten des Schutzversahrens betragen höchstens
ein bis zwei Prozent des Holzpreises. Auf Einzelheiten
kann im Rahmen dieses kurzen Artikels hier nicht ein-

gegangen werden, es sei aber nachdrücklichst auf die

wissenschaftlich und fachlich hochinteressante Broschüre
hingewiesen, die die obgenannte Firma hat erscheinen
lassen. Im Interesse unserer gesamten Holzwirtschaft
wäre es sehr erwünscht, wenn durch die hier gegebenen

Aufklärungen und Anregungen die enormen Holzmengen
vermindert würden, die jährlich durch die Blaufäule
entwertet werden.

AO»«âwttêV.
Der Schweizerische Gewerbeverband umfaßt zurzeit

20 kantonale Gewerbeverbände mit zusammen
264 Ortssektionen, Zahlreiche kantonale und 56 städtische
Berufsverbände, 84 schweizerische zentralisierte Berufs-
verbände, 17 gewerbliche Institute (Handels- und Ge-
Werbekammern, Gewerbemuseen, Bildungsanstalten usw.)
und einen lokalen Gewerbeverband. Das Total der
Mitgliederzahlen aller angeschlossenen Verbände be-

läuft sich auf 135,283.
Der Bund Schweizer Architekten hielt seine 20.

Generalversammlung in M orges ab. Am 11. Juli
begab sich die Gesellschaft vollzählig nach Genf zu einer
eingehenden Besichtigung der Projekte für das neue Völ-
kerbundsgebäude. Architekt Dr. Camille Martin,
Genf, führte seine Kollegen durch ein ausgezeichnetes Re-
ferat in die Materie ein, und Ingenieur Oßwald,
Winterthur. ergänzte den Vortrag durch einen Exkurs
über die akustischen Fragen, die vor allem durch den Bau
eines großen Versammlungssaales aufgeworfen wurden.
Am Nachmittag fuhren die Teilnehmer ans den See Zu

einer Besichtigung des für das Völkerbundshaus vorge-
scheuen Geländes.

Tagung des Schweizerischen Werkbundes w Zürich.
Die diesjährige Tagung des Schweizerischen Werkbundes
findet am 9. und 10. September 1927 in Zürich statt.
Samstag den 10. September ist die öffentliche Kund-
gebung. Es wird eine Reihe von Referaten in- und
ausländischer Autoritäten über die Aufgabe des Werk-
bundes vor der Öffentlichkeit abgehalten.

Internationaler Gartenbaukongreß in Wie«. Im
Zusammenhang mit dem Hundertjahr-Jubiläum der öfter-
reichischen Gartenbau-Gesellschaft findet vom 20. bis 25.

September in Wien ein internationaler Gartenbau-
kongreß statt. Der Bundesrat hat als schweizerische
Delegierte bezeichnet: Hermann Dupper er, Direktor
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ber îantonalen ©artenbaufdjule ht @§âtclaitte 6ei @enf,
unb ©mil 311 b r e dj t, ©tabtgärtner ht Sera, Ifträftbent
bel SSeïbaîtbeS beutfdjftfcbroeipr ifdjer ©arienbauoeretne.

Hu$$fêlllUI8$wm«.
©enterbe» ttnD 8nöuftrie»Äu§ftefluttg 1927 te Dee«

îifoit. 31m 23. 3«li nimmt in Cerlifor. ba§ greffe
0=eft bet Ärbeit, bie @eroetbe< unb Snbuftrte-SlulfteUung,
ihren Snfang, ©ie bauert oil jum 8, Sluguft. Der*
lifon bat aî» Snbuftrteoit SBeltruf, unb unter ben jirfa
180 Ätslfteßern ftnb nidjt nur aße growers Malen @ta=

bltffemente, fonbetn überhaupt feine gefamte Qnbuftrie
unb fein ganjer ©eroerbeftanb »ertreten. ©le Slugfie!»
lung bürfte baïjer nidpf nur bei Sntereffanten, fonbetn
auch bel Se|ïïëMjen fefet niel bieten.

fterrMj liegt bet pat} bet Äulfteüung. ©al neue
©efunbarf«|ulbau£ felbft unb bet grojje Pan not bem*
felben ftnb baju aulerroablt. ©inen weiten Sölidf |ineta
in prd&erifdge Sanbe fann son fjter aul ber Sefudjes
tun. Hieben geräumigen. |>aKen, bie ÄulfMung^roedfen
bleuen, ift eine greffe geft= «nb SBirif^ßftl^ßile erfteüt.
©ie geftroirtfebaft felbft liegt in bewährten ftärtben unb
ein ' rei^aßigeS Unterhaltungsprogramm oerfpricijjt csüevt

Sefucbern angenehme anb fröhliche ©tratben.
Derlifon ift baut ausgezeichneter Sahncexblnbungett

con überaß !jer leidtjt unb bequem p erraten unb mit
ber ©tobt 3üridj ift ei aufjerbem noch burtb ben regen
Seirieb ber ©leftrifdjen ©irajjenbabn3-D.»©, nerbunben.

3lße gotberungen ftnb qlfo erfüllt, um .ber ©'enterbe«
unb Snbuftrie«3lttSftefiung Detliion jaßlreit^en Sefucb
au§ Hiaf) unb gern p fiebern, g« bewerfen ift noch,
bah ei« 3lu8ftellungéîatalog über aße ®etaif§ er<

fdjöpfenb orientiert unb über aUe§ SBiffenSroerte Su§=

fünft gibt.
$at)tifdf}e£ fusttbioetf. Sm Münchner Su § fiel«

lungSparf, wo te ben legten Sagten bie Seutfdje
©eroerbefcljau unb bie 23erfehr§au§fteGtmg untergebracht
waren, ftnbet biefeS 3ab* bie Äusfteümtg „tBaptifdjel
ftanbroer!" ftatt. Studj btefe ÄuSfteßung ift, wie 'Oer

feieSfäftrige ©Iaëpalaft, ein Noaurn. ©ie ift nidft mit
toten ©egenftänben angefüßt, fonbetn biete Oer lebenöen
Ärbeit. '©le aroften fallen ftnb in SBerfftätten umge»
manbelt, in benen oor ben Sagen ber Sefudfjer gefettet»
wert, gefe^mtebet, geœcgitett, gefd)ufterî, gef«|loffert, ge-
hrechfelt, geftanft, get opfert, geflochten, gewoben, gefcfnel--
best, genäht, gemafdben. geîoét unb gebadet! wirb, ©er

gefunbe Stem ber |>anbarbeit ift überaß fpürbar. Htoch
nie bßt man in HJtündjen eine 3üt§fteUung oon folder
großzügigen ©adbltcïiîett, @infac|bett unb ©oltbität ber
ÄuSftattung gefeben. SîKeS roa§ an SotfSfunft, §anb=
roetferromaniif unb bai ©emütooß iKündhnerifjhe er«
Innern formte, ift grunbfatftidE) auigefchloffen morben unb
nur bai, mai bai funtbtnetf mit Oer Nationalität ber
Snbuftrie gemeinfam hat unb mai ihm allein bai gort«
foramen ftcEjert, ift pr ©eltung gefommen. ©er oer--

antraortlidhe 3lr(hiteft3Bieberanberi hat f'etae 3luf«
gaöe mit rüdfitchtilofer ©i^erljeit burc|geführt unb etroai
©an^ei gefdhaffen. 31«r in Slei&enfas|en ift auch « noch
ber Ülelnlichfeit bei Äunftgemerbei »erfüllen, ©er» fünft«
lertfdjen 3J!ittelpun!t ber Sluifteßung bilbet bie ©olbene
©tabt, bie in bie 3Ra§!e einer frühmittelalterlichen ©tabi
gefleibete I)iftorifcfte Slbteilung, bie non ©r. fidler mit
fachmannif^er üenntnii pfammengefteßt œurbe. ©ie
©tabte Sßtündhen, 3lugiburg, Nürnberg, Hlegeniburg haben
iljice ailittel unb ihre ©«höhe pr Serfügung gefteüt,
©ämtltdhe Sftobeße oon @lta§ ba§ Äir^enmobeK
ber „©dfütten fcia" au§ Stegenäburg, eine Neibe wert«
ooßer ©obelini, SBaffen, Ätrihetigerate, ©rjgieftereien unb
©öpfereien ftnb ba, bie aße bie JMtur bei fftftarifchen
fianbmerfi repräfentieren, bai früher befonberi in 3lugi«
burg feftbaft gemefen roar, ©ai mit Sorgfalt cniige«
lefene unb pfammengetragene Material fiammt aus ben
äftnfeett »ort Münd|en, ©reiben unb ''Berlin, unb ani
ber« 3lrdht»en unb ©^atjfammetn ber ©tobte, ber Âirçhen
unb ber Innungen, ©ai für Sapern fe|r wichtige ©alj=
toefen ift in einem iHaume buxdj Urfunben, MobeQe «nb
Slrbeitfgeräte bargefteßt, Qu ber Münchner Süteilung, in
Oes bie ©ieftsiei im Sorbergrunb fteht, fiabet man einige
non ®r. tftel|e*e neu aufgefunbene Äöpfe be§ ©rjgiegerS
ber fRenaiffance ^ubert @esh«ïb unb eine uubefannte
SilbniSfeüfte bei Sronptfttjen Subrotg I. con ©h^mßlbfen
mit bem ©atum 1821, Qn Oer einzigartigen IwJftel«
lung Oer ©olbenen ©tabt ftnbet man enblich ba§ Duali«
lätsprtnftp hob multa sed multuni mit fRigorofität
bardhgeführt, bal man con ben HRufeen jrttar forbert,
aber nie oettmtflidjt fteht. („3t. 3- 3-")

Cotewiafel
f Sisins Int®» alt tBaumetftec In ©f. ©ollen,

ftarb am 13. 3'ofl im Älter non 79 3ahrêîî.

f ©ttftao ©iöer, ©tlbljauer 1«

(3öttdh), ftarb am 14. $u(l im liter »on 63 Sahren.

/aator/Zg/feJ^pczliaftwo
und Modelle

îup Fabrikationfadellos»
Zemeofwaren.

Anerftannf einfach
>er» prakfisch

Zur rationellen Fabrik»
iion unenibehrlich.

I.CimberèCo.
M aschmenfabrik
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der kantonalen Gartev.bauschule in Châtelaine bei Genf-
und Emil Albrecht, Stadtgärtner in Bern, Präsident
des Verbandes deutsch-schweizerischer Gànbauveràe.

M»«««»««.
Gemerde- «nS Jndustrk-AusstellUNg. 1927 w O«°

lilon. Am 23. Juli nimmt in Oerlikon das große
Fest der Arbeit, die Gewerbe- und Industrie-Ausstellung,
ihren Anfang. Sie dauert bis zum 8. August. Oer-
likon hat als Jndustrieort Weltruf, und unter den zirka
189 Ausstellern sind nicht nur alle großen lokalen Eta-
blissemente, sondern überhaupt seine gesamte Industrie
und sein ganzer Gewerbestand vertreten. Die Ausfiel-
lung dürste daher nicht nur des Interessanten, sondern
auch des Lehrreichen sehr viel bieten.

Herrlich liegt der Platz der Ausstellung. Das neue
Sekundarschulhaus selbst und der große Plan vor dem-
selben sind dazu cmserwählt. Einen weiten Bück hinein
in zürcherische Lande kann von hier aus der Besuche?
tun. Neben geräumigen Hallen, die AnSstellumgszweàî
dienen, ist eins große Fest- und Wirtschastshalle erstellt.
Die Fsstwirtschaft selbst liegt in bewährten Händen und
ein reichhaltiges Unterhaltungsprogramm verspricht allen
Besuchern angenehme and fröhliche Stunden.

Oerlikon ist dank ausgezeichneter Bahnverbindungen
von überall her leicht und bequem zu erreichen und mit
der Stadt Zürich ist es außerdem noch durch den regen
Betrieb der Elektrischen Straßenbahn Z.-O.-S. verbunden.

Alle Forderungen find also erfüllt, um.der Gewerbe«
und Industrie-Ausstellung Oerlikon zahlreichen Besuch
Ms Nah und Fern zu sichern. Zu bemerken ist noch,
daß ein Ausstellungskatalog über alle Details er-
schöpfend orientiert und über alles Wissenswerte Aus-
kuast gibt.

Bayrisches Hanôîverk. Im Münchner Ausfiel-
lungspark, wo in den letzten Jahren die Deutsche
Geweàschau und die Verkehrsausstellung untergebracht
wäre«, findet dieses Jahr die Ausstellung „Bayrisches
Handwerk" statt. Auch diese Ausstellung ist, wie de?

diesjährige Glaspalast, ein Rovum. Sie ist nicht mit
toten Gegenständen angefüllt, sondern dient der lebenden
Arbeit. Die. großen Hallen find in Werkstätten umge-
wandelt, in denen vor den Augen der Besucher geschrsi-
nert, geschmiedet, gewagnert, geschustert, geschlossert, ge-
drechselt, gestanzt, getöpfert, geflochten, gewoben, geschnet-
dert, Mäht, gewaschen- gekocht und gebacken wird. Der

gesunde Atem der Handarbeit ist überall spürbar. Noch
nie hat man in München eine Ausstellung von solcher
großzügigen Sachlichkeit, Einfachheit und Solidität der
Ausstattung gesehen. Alles was an Volkskunst, Hand-
Merkerromantik und das Gemütvoll-Münchnerische er-
innern könnte, ist grundsätzlich ausgeschlossen worden und
nur das, was das Hundwerk mit der Rationalität der
Industrie gemeinsam hat und was ihm allein das Fort-
kommen sichert, ist zur Geltung gekommen. Der vsr-
Màortlichs ArchitekLWiederanders hat seine Auf-
gäbe mit rücksichtsloser Sicherheit durchgeführt und etwas
Ganzes geschaffen. Nur in Nebensachen ist auch er noch
der Kleinlichkeit des Kunstgewerbes verfallen. Den künst-
krischen Mittelpunkt der Ausstellung bildet die Goldene
Stadt, die in die Maske einer frühmittelalterlichen Stadt
gekleidete historische Abteilung, die von Dr. Peltzer mit
fachmännischer Kenntnis zusammengestellt wurde. Die
Städte München, Augsburg, Nürnberg, Regensburg haben
ihre Mittel und ihre Schätze zur Verfügung gestellt.
Sämtliche Modelle von Elias HM, das Kirchenmodell
der „Schönen Maris" aus Regensbvrg, eine Reihe wert-
voller Gobelins, Waffen. Kirchengeräte, Erzgießereien und
Töpfereien sind da, die alle die Kultur des historischen
Handwerks repräsentiere«, das früher besonders in Augs-
bürg seßhaft gewesen war. Das mit Sorgfalt «usge-
lesene und zusammengetragene Material stammt aus den
Museen von München, Dresden und Berlin, und a»s
den Archiven und Schatzkammern der Städte, der Kirchen
und der Innungen. Das für Bayern sehr wichtige Salz-
wesen ist in einem Raume durch Urkunden, Modelle und
Arbeitsgeräte dargestellt. In der Münchner Abteilung, in
der die Gießerei im Vordergrund steht, findet mau einige
von Dr. Peltzer «eu aufgefundene Köpfe des Erzgießers
der Renaissance Hubert Gerhard und eine unbekannte
Bildnisdüfts des Kronprinzen Ludwig I. von Thonvaldsen
mit dem Datum 1821. - In der einzigartigen Ausfiel-
lung der Goldenen Stadt findet man endlich das Quali-
tätsprinzip »ov mnà à inuitum mit Rigorosität
durchgeführt, das man vsn den Museen zwar "fordert,
aber nie verwirklicht sieht. („R. Z. Z.")

Càîàsâ
î Skins Anton Buzz!, alt Banmeister in St. Galle»,

starb am 13. Juli im Wer von'79 -Jahren.
- î Gnstsv 'Giver, Bildhauer in Goldvach-Msnacht
(Zürich), starb am 14. Juli im Alter von 63 Jahren.
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